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Christologie

Christologie „von oben“ oder „von unten“?

· von Pannenberg in jüngerer Zeit ins Gespräch gebracht

	Christologie „von oben“
	Christologie „von unten“

	Verfahren der kirchlich-orthodoxen Lehrtradition: 

· Einsatz bei der Gottheit des Sohnes als der zweiten „Person“ der Trinität und beim innertrinitarischen Ratschluß, der zur Menschwerdung führt

· dann: Lehre von der Inkarnation

· Lehre von den „zwei Naturen“

· Werk Jesu Christi
	Verfahren (sehen im einzelnen sehr unterschiedlich aus) der neueren Theologie. Mit dem Verlust der Evidenz des Gottesgedankens wird der Ansatz bei der Trinität Problematisch:

· Einsatz beim Menschen Jesus, vom dem die Evangelien berichten



	K. Barth
	Schleiermacher, Tillich, Pannenberg

	Joest: Alternative ist nicht sinnvoll. „Wir können nur in diesem Unten der Geschichte des Menschen Jesus den Gott erkennen, der sich uns von seinem Oben her gibt.

Begründungen:

	· Gott ist nicht anders in Christus gegenwärtig, als in der konkreten Geschichte des Menschen Jesus

· ohne diese Geschichte können wir nichts von Gottes Wesen wissen
	· Beschäftigung mit dem Menschen Jesus unter Absehen davon, daß er von Gott her ist, der er ist, kann leicht zu einer Verkürzung führen, daß von Jesus nur ein ethischer Appell ausgeht

· wie ist von hier aus Erlösung, Befreiung des Menschen aus der Gottesferne zu denken?

· wird nicht im Stillen doch Gott vorausgesetzt?


Nacherzählung der Geschichte Jesu, wie sie in den Evangelien bezeugt ist

1. Erzählungen von Jesus konzentrieren sich auf die Geschichte seines öffentlichen Wirkens.

Wer ist er?

· ein Prophet?

· der Messias?

· ein Verführer?

· verwendete er „Würdenamen“ für sich?

· redet vertraut von Gott (Abba)

2. Was tat er?

· Leben eines Wanderpredigers

· Taten der Heilung im Namen Gottes

· zentrale Ansage: Das Reich Gottes ist nahe herbeigekommen. Alles Verkündigen und Handeln Jesu ist auf dieser Botschaft ausgerichtet.

3. Seine Verkündigung: radikaler Anspruch Gottes auf den ganzen Menschen. Jesus teilte dieses „Gesetz“, diesen Gotteswillen den Menschen mit. Durch diese Aufdeckung des Gotteswillen, werden alle Menschen zu SünderInnen.

4. Seine Verkündigung: radikale Zusage Gottes. Gott nimmt den ganzen Menschen bedingungslos an. Jesus spricht in Vollmacht Gottes den Menschen die Vergebung ihrer Sünde zu.

5. Jesus verkündigt diese Lebensmacht Gottes nicht nur, sondern vertritt sie auch in seinen Taten. Verkündigen und Heilen sind die beiden Seiten von Jesu Tun.

6. Der Weg des Menschen Jesu mit diesem Anspruch wird unausweichlich zum Leidensweg, in letzter Konsequenz führt er in die totale Gottferne, in den Tod.

7. Ist die Geschichte Jesu hier zu Ende, bedeutet das die Widerlegung seines Vollmachtsanspruches. Doch Gott bekennt sich zu seinem Vollmachtsanspruch und weckt den Gekreuzigten auf. Ostern selbst entzieht sich aller wissenschaftlicher Verifizierbarkeit. Aber das Erzählen muß das historisch Greifbare notwendig überschreiten:

· Ohne Ostern gäbe es weder Glaube noch Theologie.

· Ohne Ostern wäre dieses Erzählen als Vergegenwärtigung der Geschichte, die Glauben begründet sinnlos.

Exkurs: Historische Frage nach dem irdischen Jesus

Historische Forschung, die dieser Frage nachgeht wird per se immer einen größeren oder geringen Grad von Wahrscheinlichkeit haben, was aber nicht bedeuten kann, daß diese Forschung pauschal als belanglos ignoriert werden kann.

Im Blick auf die dogmatische Reflexion ist zu überlegen, inwiefern die historische Frage nach Jesus für den Glauben an ihn als dem Christus (und damit auch für die Christologie, die diesen Glauben zu reflektieren hat) von Bedeutung ist.

Kurzer Überblick über die historische Jesusforschung

	
	Motivation

	H.S. Reimarus

„Vom Zwecke Jesu und seiner Jünger“
	antidogmatisch u. antichristologisch: Statt den Christus des Dogmas den historischen Jesus als den Menschen Jesus, an dem man sich religiös orientieren kann (oder auch nicht)

	eine Reihe von Rationalisten nach Reimarus
	"

	Albert Schweitzer

„Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ beendet bisherige Etappe der Froschung.
	Bejaht Leben-Jesu-Forschung. Stellt jedoch heraus, das bei den bisherigen historische Jesusforschungen ein mit den idealistischen Vorstellungen der Zeit überfrachtetes Jesusbild herausgekommen ist.


	neue Phase:
	

	Martin Dibelius; Bultmann

· formgeschichtliche Methode ergibt, daß aus den Evangelien nur bedingt ein historisches Gesamtbild der Geschichte Jesu herausgeschält werden kann

· Forschung beschränkt sich jetzt auf die Suche nach historischen Kernen der Quellen, die Jesus zuzuordnen sind

· Bultmann: kaum Traditionsgut, das auf Jesus selbst zurückgeht. Das macht nach B. aber nichts, er erklärt den „historischen Jesus“ rundheraus als irrelevant: Es ist unwichtig, wie Jesu Leben ausgesehen hat, das „Daß“ seines Gekommenseins kommt genügt.
	

	Widerspruch gegen Bultmann:

· Ernst Käsemann „das Problem des historischen Jesus“ (1954): Die Frage nach dem irdischen Jesus bekommt nun theologische Relevanz.


	Es ist nicht länger Absicht, durch die historische Fragestellung das Christuskerygma zu verdrängen, sondern sie wird dieser zugeordnet:

· Das neutest. Christuskerygma ist keine ungeschichtliche Christusidee, sondern bezeugt den geschichtlichen Menschen Jesus als den Christus.


Joest faßt zusammen – die Relevanz der historischen Frage nach dem irdischen für die dogmatische Reflexion der Christologie:

1. Es gibt keinen rechtmäßigen Grund diese Frage abzuweisen

2. Relevanz:

keine konstitutive Bedeutung

· historische Frage nach Jesus kann den Glauben an die Gegenwart und das Handeln Gottes in Christus nicht begründen (sondern: Ostererfahrung)

· Christologische Reflexion darf ihre Aussagen über Christus nicht ausschließlich aus dem erheben, was durch die Forschung als „ipsissima verba Jesus“ bestimmt wurde

regulative Bedeutung

· wirkt einem Abgleiten in eine von der konkreten Person und Geschichte des Menschen Jesus sich willkürlich ablösender Christusideologie entgegen (vgl. Gnosis, doketistische Vorstellungen)

· das neutestamentliche Christuskerygma kann sich von der Person des Verkündigers abstrahieren. Das Gotteszeugnis Jesu ist unablösbar mit dem Gegenwärtig-werden Gottes in Jesus verbunden.

· historische Frage kann Einseitigkeiten entgegenwirken: Jesus kann nicht auf seine Hoheit reduziert werden (Bild mancher Frömmigkeit: Jesus als Gott in menschlicher Verkleidung), sondern zugleich als Mensch an der menschlichen Niedrigkeit teilhat. („von oben“ und „von unten“)

Christologie in der kirchlichen Lehrüberlieferung

Wichtig:

1) Hauptfragestellungen von der Spätantike bis zur Gegenwart

2) Besondere Aussageformen einer Epoche, eines/einer TheologIn, einer Schulrichtung in den größeren Zusammenhang einordnen!

	Jesu Wirken und Verkündigung
	· ntl. Forschung ist sich weitgehend einig: „implizite Christologie“
	

	NT
	· urchristliche Verkündigung: Ansätze einer „expliziten Christologie“

· christologische Benennungen und Aussagen sind noch nicht systematisch reflektiert.
	christologische Titel:

a) Menschensohn
 (leidend, gegenwärtig, kommend)

b) Messias/Christus (leidend, Davidssohn, endzeitliche Herrschaft)

c) Gottessohn
 (Vorstellung einer Einsetzung zur Gottessohnschaft → Der Mensch Jesus wurde nicht zum Sohn, er ist der Sohn Gottes)

d) Kyrios

* Joh: umfangreichere christologische Reflexion als bei Synopt. und Paulus

* „Christologische Titel sind ein Weg, die Heilsfunktion Jesu und seine Bedeutung in der Geschichte Gottes mit den Menschen zu bekennen.“

* Wichtigste christologische Titel beziehen sich auf die Hoffnung des AT.

	Alte Kirche
	· vorrangig: Lehre von der Person Jesu Christi
	christologisches Dogma

	
	· später: vorrangig Lehre vom Werk Jesu Christi
	


(1) Alte Kirche

„Bei der Differenzierung zwischen einem trinitarischem Dogma und einem christologischen Dogma darf die Zusammengehörigkeit beider Komplexe nicht außer acht gelassen werden: Es ging beide Male um die theologische Bedeutung der Gestalt Jesu, einmal um ihr Verhältnis zu Gott, ihr Gott-Sein (einschließlich des Heiligen Geistes als eines besonderen Aspekts), zum anderen um das Verhältnis von Gottheit und Menschheit in der geschichtlichen Person Jesu“ (Hauschild, 1)

Bis zur Dogmatisierung von 323/381 stand aber mehr die Christologie im allgemeinen Sinne (Jesus Christus der Gott) als Problem der Gotteslehre (unter Einschluß der Pneumatologie als „Trinitäslehre“) im Zentrum des Interesses, ab da dann Christologie im engeren Sinne (Jesus Christus der Gott-Mensch).

325 Konzil von Nicäa:
Logos/Christus ist „eines Wesens“ mit dem Vater (aber von ihm unterschieden).





Positionen:
Unterordnung des Logos (Arius: Geschöpf)







Vater-Sohn-Gleichheit







Sohn löst sich in Vater auf.

Aufgabe ab 325:
Klärung des Verhältnisses von Göttlichem und Menschlichen in Jesus Christus.

Unterschiedliches Positionen:

· Apollinaris (gest. um 390): Christus = Logos + Fleisch (Logos-Sarx-Christologie) → Problem: Betonung der Einheit von Gottheit und Menschheit verliert Menschheit Christi aus dem Blick.

· Antiochenische Theologie: Christus = Logos + Seele + Fleisch (Logos-Anthropos-Christologie; Maria = Christusgebärerin) → Problem: Einheit von Gottheit und Menschheit steht zugunsten der Betonung von der Menschheit Christi auf dem Spiel.

· Cyrill von Alexandrien: Christus = zwei Naturen, nach ihrer Einung wird die Menschheit Christi durch die Gottheit Christi durchdrungen (Logos-Sarx-Schema; Maria = Gottesgebärerin)

Konzil von Chalkedon 451:

· Formel ist soteriologisch motiviert (Gottheit Jesu Christi ist zentral!))

· Einheit beider Personen (göttliche Natur hat menschliche Natur Christi aufgenommen – Alexandrinische Theologie; „Assumptions“-Christologie) ohne daß die Naturen miteinander verschmelzen (in zwei Naturen – Antiochenische Theologie
), ausgedrückt mit vier Attributen (alpha privativa):

· Integrität der Naturen: unvermischt, unverwandelt

· Einheit der Naturen: unzetrennt, ungesondert

→ 
Problem: Chalkedonense bestimmt das Verhältnis von Gottheit und Menschheit in Jesus Christus negativ – was es positiv aussagt ist ein Paradox, jenseits logischer Denkbarkeit!

Folgezeit:

· Nachdenken über das Verständnis des Chalchedonense:

· Anhypostasie (personale Unselbständigkeit der menschlichen Natur)

· Lehre von der communicatio idiomatum (kraft der Einheit der Person stattfindende Teilhabe Jesu als Mensch an den göttlichen Eigenschaften und umgekehrt)

Zudem: Entwicklung einer Art von Satisfaktionslehre:

· Tertullian, Cyprian, Ambrosius: Empfänger des Lösegeldes = Teufel

· Anselm von Canterbury (Strafe oder Satisfaktion): Empfänger = Gott

· Petrus Abaelard: Gott kann aus Liebe – ohne Entschädigungsleistung – versöhnen.

Reformation

Luther:

· statt Betonung der metaphysischen Einheit der Naturen, Betonung der personhaften Einheit: in der Person Jesu Christi begegnet Gott.

· In/an Christus wird der Wille Gottes ersichtlich.

· Betonung der völligen Einheit von Gottheit und Menscheit in Jesus Christus und ihre völlige Teilhabe aneinander!

· seine Kreuzestheologie radikalisiert Menschlichkeit Gottes: göttliche Eigenschaften und göttliches Leiden werden der menschlichen Natur mitgeteilt!

· Erlösungschristologie

Melanchthon:

· Relativiert Luthers Ansicht von der vollen Menschlichkeit in der Niedrigkeit Gottes. Die göttliche Natur hat an der menschlichen Natur teil, sofern es für die Erlösung notwendig ist. Jede Natur bewahrt ihre Eigentümlichkeiten.

· Erlösungstheologie Luthers wird stärker zu einer Versöhnungschristologie.

Calvin:

· Betonung der Gottheit des Mittlers Christus zwischen dem Schöpfer und seinen Geschöpfen.

· Erhöhung: Gegenwart des Leibes in dieser Welt endet, Geist tritt an seine Stelle.

· Hält an Einheit der Naturen entschieden fest, wehrt sich aber gegen jegliche Vermischung (auch nach Inkarnation übt Natur Gottes Herrschaft über Schöpfung aus und kann nicht ganz in die Menschheit aufgehen, „extra Calvinisticum“)

· Mittler hat dreifaches Amt:

1. Prophetisches Amt (Offenbarung Gottes in Christus)

2. Königliches Amt (durch sein Wort in seinem geistlichen Reich)

3. Priesterliches Amt (durch seinen Gehorsam versöhnt er Zorn und Liebe Gottes miteinander)

Altprotestantische Orthodoxie

Aufbau:

1. Lehre von der Person Christi

2. Lehre vom zweifachen „Stand“

3. Werk Jesu Christi: Lehre vom dreifachen Amt

1. Die Lehre von der Person Christi

Eigenschaften der beiden Naturen:

· alle göttlichen Eigenschaften

· menschliche Natur teilt menschliche Leiblichkeit, jedoch kommen ihr Sondereigenschaften zu (Sündlosigkeit, immortalitas, Jungfrauengeburt, anhypostasis
)

Einheit beider Naturen:

· unitio personalis (Inkarnationsgeschehen: im Leib der Maria nimmt der Sohn Gottes die menschliche Natur in sich auf, ohne sich dabei zu verändern!)

· daraus resultiert unio personalis (beide Naturen durchdringen einander (intima penetratio) ohne sich zu vermischen (communio naturarum)

· Ergebnis: communicatio idiomatum (wechselseitige Mitteilung der Eigenschaften):

a) genus idiomaticum (Eigenschaften der beiden Naturen werden der ganzen Person beigelegt)

b) genus majestaticum (menschliche Natur empfängt real Anteil an den Eigenschaften der göttlichen Natur ↔ altrefomierte Theologie: lehnt dieses Genus ab!)

c) genus apostelesmaticum (jede Natur ist an den besonderen Werken der anderen beteiligt)

d) genus tabeinoticum (Teilhabe der göttlichen Natur an den Leiden der Menschlichen, von AltprotestantInnen nicht gelehrt, da dies der Unveränderlichkeit der göttlichen Natur widerspricht)

2. De statu Christi duplice

Im Blick auf die konkrete Geschichte des irdischen Jesus stellt sich nun die Frage, ob eine menschliche Natur, die an göttlichen Eigenschaften teilhat, noch in voller Anteilnahme an unserem Menschsein steht.

Frage: Wie ist das Leiden Jesu Christi geschichtlich möglich?

Antwort: Lehre von der Ständelehre

a) status exinanitionis (Selbstentäußerung; Kenosis)

Christus verzichtet in der Zeit seines Erdenlebens auf die volle Anteilnahme seiner menschlichen Natur am genus majestaticum

Streit um „genus majestaticum“ zwischen Gießen und Tübingen:

Gießener Fakultät: Kenotiker (Christus besitzt zwar alle göttlichen Eigenschaften im Status der Selbstentäußerung, macht aber von ihnen keinen Gebrauch; Problem: Einheit der Person steht in Gefahr)

Tübinger Fakultät: Kryptiker (Christus übt in dieser Zeit göttliche Eigenschaften verborgen aus, Problem: Einheit ist gerettet, doch Wirklichkeit menschlichen Leidens ist in Frage gestellt)

Streitbeilegung 1624 durch Kompromißformel „Decisio saxonica“.

b) status exaltationis (Erhöhung)

3. De munere Christi triblice

· v.a. im Anschluß an Calvin

· munus propheticum (Offenbarung des göttlichen Willens, unmittelbar während seines irdischen Wirkens, unmittelbar in der Verkündigung der Kirche)

· munus sacerdotale (Genugtuung durch oedentia activa (Gesetzesgehorsam) und oboedentia passiva (sein Leiden und Sterben), zudem intercessio (fürbittendes Eintreten für uns))

· munus regium (Vermittlung der Frucht des Heilswerkes, seit J. Gerhard aufgeteilt in regnum potentiae (Teilhabe an der Macht über die Schöpfung), regnum gratiae (ecclesia militans, Regentschaft über die Kirche), regnum gloriae (ecclesia triumphans, Herrschaft im Reich Gottes).

Aufklärung und neuere Theologie

In der Phase der Aufklärung wurde die Christologie kritisiert durch:

a) Historische Kritik (Relativierung der Christologie)

· zeitgeschichtliche Bedingtheit dogmatischer Formulierungen wird erkannt

· Historische Frage nach dem irdischen Jesus liefert unterschiedliche Aussagen über sein Wirken zu Tage.

· Lessing: Wie können zufällige Geschichtswahrheiten notwendige Vernunftwahrheiten sein?

b) Erkenntnistheorie

· Kant: Erkenntnis ist nur hinsichtlich sinnlich wahrnehmbarer Gegenstände möglich. 

· Christologie wird daher auf Aussagen über den historisch aufzufassenden Menschen Jesus reduziert (Vorbild-Christologie)

Rationalismus
Vernunft = ausschließliches Erkenntnisprinzip

· neue Lehrform (der sittlich vernünftigen Gesamtschau des Rationalismus entsprechend) – rationalistische Reduktion der Christologie: Jesus als Vorbild und Lehrer
· göttliche Natur Christi: = (keine Metaphysik) moralische Integrität Jesu

Schleiermacher

· Intention: Überwindung einer Christologie die sich aus einer metaphysischen Trinitätslehre gewinnt durch den Ansatz beim frommen Selbstbewußtsein eines jeden Menschen

· Überwindung des Rationalismus (s.o.) durch die Behauptung des „ewigen Seins Gottes in Christus“ (als dem geschichtlichen Erlöser).

· Jesus = Urbild der Existenz im Geist, Christus hat stetige Kräftigkeit des Gottesbewußtseins

· Erlösung = Vermittlung des Gottesbewußtseins an die Gläubigen.

Fragen an das christologische Dogma nach Joest:

Im Blick auf die begriffliche Gestalt der Zwei-Naturen-Lehre:

1. Widersprechen sich nicht die Eigenschaften beider Naturen?

· Axiom der Unveränderlichkeit Gottes

· Menschliche Natur muß subjektlos gedacht werden.

· irdischer Jesus ist im Besitz aller Majestätseigenschaften, wie kann er dann leiden? (vgl. die Formulierungsversuche beim status exinanitionis)

· Lösungsversuch: Verzicht auf Axiom – Menschwerdung als Selbstbewegung Gottes

2. Göttliche und Menschliche Natur in einer Person: Wie kann das Gegenüber Jesu zu Gott, von dem die Evangelien reden, festgehalten werden?

Christologische Entwürfe in der neueren Theologie

Karl Barth

· Betonung der Gottheit Gottes, Versöhnung und Erlösung wird von ihm her gedacht

· Da Gott sich in Jesus Christus endgültig offenbart hat, ist die Christologie der Zugang zur Erkenntnis Gottes und damit zur Theologie überhaupt.

· Von dieser Offenbarung in Christus aus schließt Barth auf Gottes Dreieinigkeit als deren ontischer Voraussetzung.

· Von daher begegnet Christologie in der KD an verschiedenen Stellen:

Prolegomena (Lehre vom Wort Gottes)

Gotteslehre

Schöpfungslehre (erst in Jesus Christus ist wahre Erkenntnis Gottes als Schöpfer möglich)

· Wichtig: Aufriß der Versöhnungslehre:

	Thema: Jesus Christus als
	der wahre, sich selbst erniedrigende und so versöhnende Gott,
	der wahre, von Gott erhöhte und so versöhnte Mensch, 
	ein Einheit beider: der Bürge und Zeuge unserer Versöhnung.

	Stand:
	Erniedrigung,
	Erhöhung;
	

	Amt: 
	Priester,
	König,
	Prophet;

	Sünde:
	Hochmut,
	Trägheit,
	Lüge des Menschen;

	Geschehen der Versöhnung:
	Rechtfertigung,
	Heiligung,
	Berufung des Menschen;

	Aspekte der Kirche:
	Versammlung,
	Auferbauung,
	Sendung der Gemeinde

	Sein der Christen:
	im Glauben, 
	in der Liebe, 
	in der Hoffnung.


· Verbindung der Zweinaturenlehre und der Lehre vom statu duplice: Einheit der Person ist in der Geschichte, die Gott im Menschen Jesus Christus mit den Menschen eingeht (kein ontisches Neben- und Miteinander von Gott und Mensch)

· Erniedrigung: Gott ist nicht unveränderlich

· Einheit von Person und Werk: Christus ist, was er ist, in seinem Verhältnis zu den Jüngern und der Welt.

Tillich (Fortsetzung der Vermittlungstheologie)

· Im Sinne der Korrelationsmethode ist seine Theologie Vermittlung und Apologie.

· statt „wahrer Mensch-wahrer Gott“: „wahrer Mensch – wirklicher Mensch“

· Christus = nicht Gott selbst, sondern der mit seinem Grund geeinte Mensch

· Christus = wahrer Mensch (Essenz des Menschseins) unter den Bedingungen des wirklichen Menschen (Existenz)

· Sündenfall = Übergang der Essenz zur Existenz

· Werk Christi als Erlösung von der Sünde = in ihm wird der Weg des gefallenen Menschen nachvollzogen, die Essenz kommt zur Existenz. Christus bringt somit das Neue Sein las Überwindung der Entfremdung.

Bultmann

· Ausgangspunkt: Verändertes Welt- und Selbstverständnis des neuzeitlichen Menschen + Ergebnisse der historischen Kritik:

· mythische Rede (die heute so nicht mehr verständlich ist) ist auf hinsichtlich ihrer existentialen Bedeutung zu interpretieren

· für Glaube ist alleine der kerygmatische Christus entscheidend

· Jesu Gottheit besteht nicht in seiner Natur, sondern spricht sich in der Bedeutsamkeit jeweils pro me aus – der jüdische Jesus von Nazareth ist nur durch seinen Entscheidungsruf mit dem Christus des Kerygmas verbunden.

· je neues Sein der Christin/des Christen (vgl. Existenzphilosophie):

· Möglichkeit zur Eigentlichkeit

· Offenheit für die Zukunft

· nicht aus dem „Welthaften“ leben

Pannenberg

· gegen existenziale Engführung (Tillich, Bultmann) Plädoyer für eine „Universalgeschichte“:

· er setzt nicht die Gottheit Gottes voraus („von oben“), sondern möchte am geschichtlichen Jesus dessen Gottheit aufweisen („von unten“)

· Seine Christologie steht im Kontext eines universalgeschichtlichen Entwurfs („Offenbarung als Geschichte“)

· Er versteht die Einheit von Gott und Mensch als Prozeß des Lebens und der Auferstehung Jesu:

Auferstehung

· Vorgriff des Endes der Geschichte, historisches Ereignis (!), in dem das Ziel der Geschichte offenbar wird

· hier beginnt die Einheit von Gott und Mensch, zwar vorher für den überzeitlichen Gott gegenwärtig, aber noch nicht für die Menschen und den Menschen Jesus

· setzt Einheit von Vater und Sohn rückwirkend in Kraft, Inkarnation wird hier erst verifiziert

� uioj tou anqrwpou: unsicher ist, ob es sich dabei überhaupt um einen christologischen Titel handelt. Der Titel ist zudem der einzigste, de vom vorösterlichen Jesus gebraucht worden sein könnte, umstritten ist, ob er sich selbst damit bezeichnet hat.


� Im AT angewandt auf Einzelperson (König) oder auf eine Gruppe (Israel).


� Alexandrinische Theologie: aus zwei Personen


� menschliche Natur ohne eigene Personalität, sie ist in die Person des Gottessohnes aufgenommen





